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Zur letzten Flaſche. 


Wer will mein Kamerade ſeln, 
Der darf nicht feſt ſtehn auf dem Beln. 


Komm', Glas, ich ſchlag' den Fuß dir ab, 


Ich will von heut' an ſein dein Stab, 
Will nimmer von dir laſſen. 


Mund an und ab, Mund ab und an, 

So lang' ich dich noch halten kann! 

Nur nimmer leer und ſtille ſtehn, 

Nur nimmer, nimmer müßig gehn, 
Wo's giebt noch leere Flaſchen! 


Die Flaſchen werft zur Thuͤr' hinaus, 

Daß nicht etwa in diefem Haus 

Sie zaͤhl' ein nuͤchtern kluger Mund, 

Und in der Zeitung mache kund, 
Wie tapfer wir geweſen. 


Wir dürften nicht nach Heldenruhm, 
Wir preifen m ein a x 
Das iſt das Alterthum des Rheins, 
Das Alterthum des deutſchen Weins, 
Der uns im Glaſe ſprudelt. 


Und wenn die letzte Flaſche klingt, 
Die um die Thür’ in Scherben ; 


Dann ſeufzen Alle Mann für Mann, 
Wie Alexander einſt gethan: 
r Giebt's nichts mehr zu zerſtoͤren? 


Der Amtsbruder. 
Eine Scene aus dem Kriege. 


(Beſchluß.) 


„Der ausgewanderte Pfarrer hoͤrte von 
dieſen Ereigniſſen, und trug die Ungluͤcks⸗ 
fälle feiner Nation tief in ſich in ſchmerz⸗ 
bekuͤmmertem Herzen. Die ſiegenden Ruſſen 
batten ſich uͤberall ausgebreitet, und das 
ganze Land umher war von ihnen beſetzt. 
— Da begab es ſich, daß zwei franzoͤſi⸗ 
ſche Offiziere, die den gefährlichen Auftrag 
uͤbernommen, ſich zu dem Fuͤrſten Ponia⸗ 
towsky durchzuſchleichen, und ſich deshalb 
als Landleute verkleidet hatten, in die Naͤhe 
der Wohnung des Pfarrers kamen. Einer 
von ihnen erkannte augenblicklich den Kirch⸗ 
thurm von der Höhe eines Huͤgels, und 
erinnerte ſich, daß er dort fruher einige 
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Tage im Quartier gelegen, und von dem len, aber er vermochte es nicht, ihrem 
Landsmann freundlich aufgenommen worden dringenden Feen Offen um guten 
war. Sogleich erwachte in ihm die Idee, Rath zu widerſtehen. Er Aufferte, daß in 
daß der Freundliche wohl auch in dieſer feinem Orte ein pohlniſcher Jude wohne, 
Verlegenheit helfen wuͤrde, wenn er koͤnnte. ganz geeignet einen ſolchen Dienſt leiſten 
Er theilte fie dem Begleiter mit, der ihr zu koͤnnen, und er hatte noch dazu die 
Beifall gab, und fie. wanderten raſchen⸗ Unbeſonnenheit ſich hinreißen zu laſſen, 
Schrittes auf den einladenden Glocken, die beiden Ofſtziere bei demſelben einzu⸗ 
thurm zu. Der Pfarrer wunderte ſich fuͤhren. Dieſe ſparten weder Gold noch 
zwar den alten Bekannten und Lands Verſprechungen den Juden zu gewinnen, 


mann ſo wieder zu ſehen, freute ſich jedoch 
den vielgeplagten Duldern einige Erquickung 


anbieten zu koͤnnen. Die Neugier that 
das ihrige. Es kam ihm ſehr e 
von den Schlckſalen der franzoͤſiſchen Armee 
rechter ue Arb che ar von 
Augenzeugen und Leidensgenoſſen einziehen 
zu koͤnnen. Er bewirthete die Landsleute 
ſo gut er konnte, und als dieſe, gleich 
dem frommen Aeneas, den ungeheuren 
Schmerz vor ihm erneuerten, und die 
. ausgeftandenen Drangfaale erzaͤhlten, konnte 
ſich der Zuhörer der innigſten Theilnahme 
nicht erwehren. Die ſchlauen Erzähler 
benutzten die ihnen gunſtige Ruͤhrung 
ihres Wirehes, und, ihn theilweiſe zu 
ihrem Vertrauten machend, entdeckten ſie 
ihm die Verlegenheit, in der fie ſich be⸗ 
fanden, und die Huͤlfe die ſie von ihm 
erwarteten. Sie hatten nehmlich bald zu 
ihrem Schrecken einſehen gelernt, daß wenn 
auch ihre Kenntniß der Landesſprache hin⸗ 
laͤnglich war, ſich überall verſtändlich zu 
machen, ſie doch bei weitem nicht hinrei⸗ 
chen konnte, die angenommene Rolle durch⸗ 
zuſpielen, ohne ſich zu berrathen. Zutuͤck. 
zugehen war eben fo gefahrvoll, als vor⸗ 
warts, und die Moͤglichkeie ihrer Erhal⸗ 


tung hing davon ab, einen der Sprache Z 


und des Landes vollkommenen Wegweiſer 
zu finden. Der Pfarrer konnte ſich die 
Mißflichkeit der Sache wohl nicht verheh⸗ 


und der Plan ward unter ihnen, ohne 
weiteres Zuthun des Pfarrers, verabredet 
und ausgeführt, Der Pfarrer nahm unter 


guten Wünſchen Abſchied und ging in 
feine Wohnung zuruͤck, wenig ahnend, daß 


dies die erſten Schritte zu einem ſchmaͤh⸗ 
lichen Tode geweſen waren. In der fol⸗ 
genden Nacht ward er aufgehoben, ver⸗ 
haſtet, und dem vorruͤckenden Armeecorps 
nachgefuͤhrt. Die Offizire waren ſammt 
dem Juden als Spione ergriffen worden, 
und dieſer mochte wohl, um ſich zu retten, 
den Geiſtlichen als Theilnehmer angege⸗ 
ben haben. Das Geſchaſt der Ausgeſagten 
war waheſcheinlich wichtiger und verfängs 
licher als man fuͤr gut gefunden hatte, 
dem Landsmann ſelbſt anzuvertrauen, und 
da der Pfarrer die Thatſache nicht leugnen 
konnte war ſein Schickſal entſchieden, und 
nur das ſchnelle Vorrücken hatte deſſen 
Erfuͤlung fo lange aufgeſchoben. Jetzt, 
wo das Corps einiger Ruhe genoß, war 
das Urtheil geſprochen worden, und ſollte 
ſchleunig vollzogen werden.“ 

„So viel ging aus den Geſtaͤndniſſen 
des Ungluͤcklichen hervor, deren Wahrhaf⸗ 
tigkeit, abgeſehen der Umſtaͤnde, unter de⸗ 
nen ſie gemacht wurden, wohl nicht in 
weifel zu ziehen iſt. Er fab feine Uns 
klughelt und Unbeſonnenheit und die Größe 
ſeines politiſchen Verbrechens vollkommen 
ein, und wenn er auch die Strafe der 
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moraliſchen Schuldbarkeit nicht ganz an⸗ 
gemeſſen hielt, ſo ergab er ſich doch in 
den Willen Gottes, und war bereit den 
Tod der Miſſethaͤter zu erleiden, den auch 
der Erloͤſer der Welt gelitten hatte. Was 
er ſonſt noch auf dem Herzen hatte, und 
mir in dieſer feierlichen Stunde anver⸗ 
traute gehöre nicht hieher. Ich war ins 
nigſt geruͤhrt und weinte an ſeinem Halſe 
beiße Thränen, die ihm ſelbſt die Erleich⸗ 
terung verſchaften, weinen zu koͤnnen, als 
wofuͤr er mir herzlich dankte. Eine Freund⸗ 
ſchaft, wie ſie ſonſt nur das Ergebniß 


eines langen Zuſammenlebens ſein kann, 


war in dieſem Augenblicke geſchloſſen wor⸗ 
den, der ein ganzes Menſchenleben uͤber⸗ 
ſchaute, in demſelben Augenblicke, der ſie 

auch zugleich fuͤr dieſe Welt wieder trennen 
ſollte.“ 

„Man zeigte an, daß die Zeit verfloſ⸗ 
ſen ſei. Der Ungluͤckliche erblaßte, aber 
er hielt ſich aufrecht. Er zog ſeinen Mantel 


aus, und bat mich ihn zum Andenken 


anzunehmen, mit dem Zuſatz, daß es mich 
nicht gereuen wuͤrde. Was er damit ſagen 
wollte, habe ich nie erfahren. Ich fand 
kein Bedenken die Erbſchaft anzunehmen, 
und legte ſie nur auf einen Stuhl hinter 
mir, als ich im Begriff ſtand, die heilig⸗ 
ſte Handlung des Chriſtenthums vorzu⸗ 
nehmen, und dem Verſoͤhnten das letzte 
Abendmahl zu reichen. Nach deſſen Genuß 
kniete er in der nahen Stubenecke nieder, 
um für ſich und im Stillen zu dem Gott 
zu beten, den er, wenn auch unwuͤrdig, 
doch immer treu bekannt hatte, und vor 
deſſen Angeſicht er nun bald erſcheinen 
ſollte, Ich kehrte mich nach meinem Mantel 
um aber — dieſer war und blieb weg. 
Niemand wollte ihn geſehn und genommen 
haben. Ich erkannte, daß es mir ſehr 
ſchwer ſein wuͤrde, mein neues Eigenthum 


wieder zu erhalten, und fand es unzart, 

durch einen Streit darüber die Gedanken 

meines Freundes der ſich im Geiſte ſchon 

zum Himmel erhoben hatte, auf eine ſo 

unangenehme Art wieder zur Erde zuruͤck⸗ 

zuziehen, und ihm die letzten Augenblicke 

noch mehr zu truͤben. Daher entſagte ich 

der kaum angetretenen Erbſchaſt, und be⸗ 

gleitete meinen Freund mit ſo viel Worten 

des Troſtes, als ich hervorbringen konnte, 

auf ſeinem letzten Gange. Er ward an 

einen Baum gebunden, und erſchoſſen, 

Es war über ihn verhaͤngt, auch noch 

die letzten bittern Tropfen feines, Leiden⸗ 

kelches zu ſchmecken, denn die erſten Schuͤ⸗ 

gen trafen ſchlecht, und drei andre traten 

näher, das Urtheil endlich zu vollziehen.“ 

„Ich aber verließ mit Wehmuth und 

tiefem Schauder den Platz, und es dau⸗ 
erte lange, ehe ich mich von dieſen ſchreck⸗ 
lichen Eindruͤcken erholen konnte. Was 
aus dem Juden geworden, und ob es 
wirklich derſelbe war, welcher die Veran⸗ 
laſſung dieſer Cataſtrophe wurde, weiß 
ich nicht gewiß, denn ich war zu tief er⸗ 
ſchuͤttert und gerührt, um meinen Freund 
mit Fragen bloßer Neugier zu belaͤſtigen, 

oder auch nur in jenen Augenblicken an 
etwas anderes außer ſeinem ungluͤcklichen 
Schickſale denken zu koͤnnen.“ 

Dies der Inhalt der Worte meines 
Erzaͤhlers. Jede weitere Bemerkung oder 


Nuß anwendung wäre überflüffig, 


Ausrede. 


Gelinden Winter Hab’ ich prophezelt, 

Und in Neapel hat's auch nicht geſchnei't! 

Nun werd' ich hier geſcholten und verkannt, 

Ach der Prophet gilt Mane in feinem Vaters 
8 r and, 0 


Rn 
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Die Luſtfahrt auf dem 
Hudſon⸗Strome. 


Es war ein heitrer, laͤchelnder Morgen, 
wie er je mit ſeiner Sonne die reichen 
Ebenen des gluͤcklichen Hudſon⸗Stroms be⸗ 
ſchien, des gluͤcklichen, weil auf feinem Ruͤ⸗ 
cken New. Nork's ſchoͤne Welt, lieblich und 
ſchlank, wie Najaden, ſich erfreut; des 
gluͤcklichen, weil an feinem koͤſtlichen Ge 
ſtade, in laͤndlicher Betriebſamkeit tauſende 
zufriedene Weſen wohnen, die Früchte ih. 
rer Arbeit unter den Ergebniſſen eines fle⸗ 
ckenloſen Wandels und ruhigen Herzens 
genießend. Es war ein wahrhaft poetiſcher 
Tag; die Sonne ergoß ihre Strahlen 
durch einen Gas⸗ Schleier halbdurchſichtigen 
Gewoͤlks, welche ihre Glut zur milden, be 
lebenden Wärme linderte, freilich noch im⸗ 
mer ſchwül⸗erſchlaffend, doch fo, daß da» 
durch das Gemuͤth um fo faͤhiger ward, 
gleichſam in Genuß und Feierwonne am 
Buſen der Natur hinzuſchmelzen. An folr 
chen Tagen, in ſolcher Gegend erſcheinen 
die Schoͤnheiten der Schoͤpfung nur in ih⸗ 
ren fanfteften Reizen; im fteundlichſten 
Wechſel des Schattens und der Faͤrbung; 


die Winde, wie eingelullt, die Gewaͤſſer 


als Spiegelflaͤchen; das Laub wagt es kaum 
zu ſaͤuſeln, die Hügel zeigen ſich in ſchoͤn⸗ 
ſter Form; die Berge in der Nebelform 
prangen mit den Gipfeln in der Himmels⸗ 
hoͤhe wie verſchmolzen; die Schattirungen 
des Gruͤns, welches den Schooß der Erde 
deckt, werden unterſcheidbar und doch lieb⸗ 
licher, als wenn der Glanz der Sonne ſie 
beſcheint; jeder Ton, der dem Ohre be⸗ 
gegnet, jeder Gegenſtand, den das Auge 
anzieht, hat Theil an der Harmonle, die 
ringsum herrſcht. Solche Scenen fpielen 
in ſtiller Erinnerung ins Nachleben hin⸗ 


ein, in den Kampf der Hoffnungen und 


Taͤuſchungen, welche die Laufbahn der 
Mannheit umtoben; wir werden fähig, uns 
ſere gegenwärtigen Sorgen mit früheren 
Genuͤſſen in Vergleich zu ſtellen, und beide 


uͤbertreibend, und die verſchiedenen Alters⸗ 


ſtufen zu hoch anſchlagend, ſprechen wir zu 
unſerer Seele! Jedes Alter, von der Wiege 
bis ans Grab, hat, auf rechter Wage ge⸗ 
wogen, fein Leid, feine Freude, wenn der 
Sinn für die Natur offen, das Herz rein, 
der Geiſt, der ewig jugendliche, ſtark bleibt. 

An der Spitze unſerer kleinen Geſell⸗ 
ſchaft, ſtand der Oberbefehlshaber Ariel, 
der Betreiber und Schaffner, geſchaͤftig 
wle eine Biene, laͤrmend geſchwaͤtzig wie 
eine Klappermuͤhle, und luſtig wie ein Eich⸗ 
hoͤrnchen; unter ſeiner Leitung ſammelte ſie 
ſich bei Tages⸗Anbruch im Amthauſe: Car 
talina, Sybrandt und etwa zwanzig 
Juͤnglinge und junge Mädchen aus Alba⸗ 
ny, alle nett und einſach gekleidet, wie es 
ein Spaziergang zwiſchen den wilden Ro⸗ 
fen und den leichthaſtenden Ranken des 
wilden Weins des gluͤcklichen Eilandes er⸗ 
forderte. Das kleine Paradies iſt, um die 
Sprache der Gelehrten zu reden, eine An⸗ 
ſchwemmung aus grauer Vorzeit, beſtehend 
aus dem ſtuchtbaren Erdreich der umlie⸗ 
genden Ländereien, welche der Strom abs 
geſpuͤlt und dort abgeſetzt hat. Er iſt fo 
flach, wie die Oberfläche des Stroms, der 
daſſelbe umſpuͤhlt, mit einem Teppich uͤppi⸗ 
ger Graͤſer bedeckt, welches, da es niche 
abgeweidet wird, der Sichel dreimal im 
Jahre eine reiche Erndte darbeut. Auf 
jeder Seite und ringsum ſind die Ufer mit 
dem leichten Silberlaub der Waſſerwelden 
eingefaßt, und dazwiſchen Roſengeſtaͤude 
und eine wilde Blumenmenge von den man⸗ 
nigfaltigſten Farben duſtend; hier und 
dort umranket wilder Wein die Staͤmme, 


109 


der ‚feine grünen Gulrlanden ins ſanſt vor» 
übergleitende Gewaͤſſer ſenkt. Innerhalb 
dieſer laubbogen Begraͤnzung liegt nur Ein 
grüner Anger, hier und dort von den ſtar⸗ 
ken Rieſen des angeſchwemmten Bodens, 
Ulmen und Platanen beſchattet, oft von ſo 
emporragender Majeſtaͤt, daß fie die fanfs 
ten Anhoͤhen, welche die Flach Ufer an 
jeder Seite des Stroms begrenzen, über: 
ſteigen. Das bezaubernde Murmeln der 
Baͤche, welche unter den Weidenzweigen 
und den Weinranken hinſpielen, das Chor 
von tauſend Voͤgeln, die hier den ganzen 
Sommer ungeſtoͤrt ihre Neſter bauen, das 
Gefluͤſter des Laubes und das ſtolze Rau⸗ 
ſchen des Rieſenſtamms bilden in der Stille 
der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Natur eine himm⸗ 
liſche Muſik. 

Unter der geſchickten Leitung des thätls 
gen, unermuͤdlichen Ariel ſchritt die Ge⸗ 
ſellſchaft auf das Eiland zu, wo Freuden 
ſie erwarteten, alle froh und gluͤcklich, bis 
auf unſern Freund Sybrandt, der, ſo 
wie er ſich dem froͤhlichen Kreiſe anſchloß, 
den Ruf des Daͤmons, der quälend feine 
Seele meiſterte, vernahm. Sein Frohſinn 
war unterdruͤckt, feine Mittheilungsgabe 
erfchlaffe, fein: Jugendmuth in laſtende 

erſtimmung verwandelt, durch die ihm 
eigene Schüchternheit und Unbehülflichkeit, 
Ergebniffe des Bewußtſeins, daß es ihm 
unmoͤglich ſei, fo ſehr er ſich auch muͤhte, 
feine Verſtimmung zu bekaͤmpfen. Er war 
der Geſellſchaft bald voraus, bald blieb er 
hinter ihr zurück, gewohnlich zu weit, um 
hören zu koͤnnen, was man ſprach. So oft 
die jugendliche Froͤhlichkeit in ein munte⸗ 
res Gelaͤchter aufloderte, fluͤſterte ihm der 
Daͤmon des Stolzes, des Argwohns und 
der Selbſtſucht zu: „Man lacht über Dich!“ 
Die meiſten von den übrigen jungen Maͤn⸗ 
nern waren allerdings ohne tieſe Bildung 


und Talente; dennoch ſplelten fie beiſaͤllige 
Figuren in der Geſellſchaſt, und zeigten 
die fröhliche, zuvorkommende Dreiſtigkeit, 
welche uͤberall jungen Maͤdchen angenehm 
iſt. Dieſe Juͤnglinge lebten in der Welt 
der Hauptſtadt Albany, trieben ihre Ger 
ſchaͤfte und zerftreuten ſich nach ihrer Weife 
während Sybrandt von Jugend an der 
Quelle der Einſamkeit, Reizbarkeit, Stolz 
und Selbſtſucht genaͤhrt hatte. Nur ges 
ſelliger Umgang kann uns begluͤcken; Ge⸗ 
ſelligkeit ruft uns vom Grübeln uͤber uns 
ſelbſt ab, naͤthigt uns an die Beduͤrfniſſe 
und Genuße unferer Mitmenſchen zu den⸗ 
ken. Nur der Menſch iſt gluͤcklich, der 
ein Werkzeug der Begluͤckung anderer iſt. 

Als fie an das Strom⸗Ufer gelangten, 
wo der Kahn lag, der ſie an das Eiland 
führen ſollte, hatte Sybrandt ſich zuge 
ſchworen, er wolle Catalinen die Hand bies 
ten, um ſie bei dem Beſteigen des Schif⸗ 
fes zu unterftügen Doch ehe er ihr nahe 
kommen konnte, um dieſe That auszufuͤh⸗ 
ren, kam einer der jungen Leute aus Al⸗ 
bany, galanter und gewandter wie er, ihm 
ſchon zuvor, und half der Schoͤnen. Ein 
ſchuͤchterner Mann gleicht dem Tieger, er 
macht nur einen Sprung, mißlingt er, ſo 
ſchleicht er wieder ins Rohrgebuͤſch, und 
wagt nicht den zweiten. 

Die kleine Geſellſchaſt landete, und ſuchte 
die Freude in getrennten Gruppen oder 
paarweiſe, ſo wie Zufall oder Neigung es 
veranlaßte. Noch duͤrſen, dem Himmel 
ſei Dank! in unſerm gluͤcklichen Lande, 
junge Leute beiderlei Geſchlechts, der Freu⸗ 
den einer Landportie genießen, in zahlrei⸗ 
chern Gruppen oder paarweise, ohne daß 
es irgend jemand auffallend finder, oder ſich 
darüber aufhält, In der Mufik, der Ruhe, 
den erweckten und ſtillen Schönheiten der 
Natur liegt fo. viel was Liebe erregt, milde, 
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tugendhafte Liebe. Mitternaͤchtliche Luſt⸗ 
barkeiten hingegen, blendender Lampenſchim⸗ 
mer, kuͤnſtlicher Glanz, verfuͤhreriſcher Tanz, 
bochgewuͤrzte Speiſen und reizender Wein 
betaͤuben die Sinne und ſchwellen die Eins 
bildungskraft für unlautere Genüffe, dem 
Rauſche vergleichbar; ſie fuͤhren uns, wir 
wiſſen nicht, wohin. — Solche Genüffe 
jungen Maͤdchen zu beſchraͤnken, mag weis⸗ 
lich ſein; den Genuß der Natur ſoll man 
ihnen nicht ſchmaͤlern. 

Catalina, welche die Urſache war, daß 
Sybrandt an der Geſellſchaft Theil genom⸗ 
men hatte, war freundlicher gegen ihn wie 
gewoͤhnlich. Sie neckte ihn auf allerlei 
Weiſe und erregte zuweilen ein Lächeln auf 
feine Unkoſten. Die erſte feine Schneide 
des Gefuͤhls wird zum Gluͤck für die Menſch⸗ 
heit durch die erſte Freude oder das erſte 
Leid abgeſtumpft. Sybrandt fühlte ſich 
nach und nach, wie ein muſikaliſches In⸗ 
ſtrument, beſſer geſtimmt, well ner ges 
ſpielt ward, und, einigemal wandelte 
ihm wirklich die Luſt an, der Scene und 
der Freudigkeit feiner Genoſſen ſich hinzu 
geben. Der neckende Scherz weiblicher We⸗ 
fen macht die Männer zuweilen nur dreis 
ſter, zutraulicher; und ſelbſt der Beſchei⸗ 
denſte kann dadurch leicht aus den Schran⸗ 
ken gelockt werden, und zwar nicht ſelten 
bis zum gerade entgegengeſetzten Aeußer⸗ 
ſten. Ja, es glebt ſelten etwas unver⸗ 
ſchaͤmteres als einen Schuͤchternen, der aus 
feiner Schüchternheit gerißen wird. Doch 


ybrandt's Gemürh war zu lange ſtreng 


gehalten, um mit einem Schlage ſich be⸗ 
freien zu koͤnnen. 

Ich bemitleide den Ungluͤcklichen, der 
für den Anhauch der balſamiſchen Luft, die 
Muſik und das Lächeln der Natur keinen 
Sinn bat; denn ihm ſehlt Gefuͤhl und 
Einbildungskraft. Mit Sybrande war 


dies nicht der Fall; obgleich anſchelnend 
ein ſehr untauglicher Zoͤgling fuͤr die Schule 
der Romantik waren doch gewiſſe Saiten 
des Anklangs und gewiſſe unter Aſche lo⸗ 
dernde Feuer in feinem Kopfe und in feis 
nem Herzen verborgen und begraben, die 
man nur zu beruͤhren und anzufachen brauch⸗ 
te, um aus ihm einen ganz andern Men⸗ 
ſchen zu machen, als er eben zu fein ſchien. 
Als der Morgen verfloſſen war, ward fein 
Weſen unmerklich weniger ſteif und ſeine 
Schuͤchternheit verlor ſich allmaͤhlig. Er 
wagte es endlich mit einigen jungen Da⸗ 
men zu ſprechen und faßte ſogar den Muth, 
an der Seite ſeiner Nichte (Catalina) 
einer Spzalergang durch die Weiden und 
das Welnlauch am Ufer des Eilands zu 
unternehmen. 

Nach und nach öffneten und entfalteten 
ſich die Gefuͤhle, welche die Natur ſeiner 
Seele eingepflanzt hatte, gleich dem Sa⸗ 
men, der Jahrelang im tiefen Schatten 
des Waldes ſchlafend lag, bis die Baum⸗ 
ſtaͤmme gefällt werden, und warme Son⸗ 
nenſtrahlen die Keime zum Leben und 
Wachsthum erwecken. Die Regungen feis 
nes Herzens uͤbertaͤubten für eine Weile 
ſeine langgehegte Furchtſamkelt, und ver⸗ 
liehn feiner Zunge eine Beredtſamkeit, wels 
che Catalinen gefiel, fie aber uͤberraſchte. 
Die reichen Vorraͤthe hoͤherer Anſichten, 
welche fein Geiſt durch vieles Leſen und 
Betrachten geſammelt hatte, und die bis⸗ 
ber mit den eifigen Ketten der Furchtſam⸗ 
keit gekettet lagen, löften ſich an der neu⸗ 
gebornen Wärme, die ihn durchſchauerte, 
und ergoſſen ſich ungek uͤnſtelt und ohne An⸗ 
ſtrengung in Funken einer gluͤhenden Phan⸗ 
taſiefuͤlle. Catalina lauſchte mit Erſtaunen 
der belebten Bildſaͤule, und ſah ihn mit 
ihrem Zauberblick ins Geſicht, während er 
die Schaͤtze des Geiſtes ergoß und ihm 


ITE. 


Vergoͤttlichung im Auge funkelt; ja mehr 
als einmal dachte fie, Sybrand ſei doch 


anziehender, wie die Männchen der Zeit, 


die ſie gewoͤhnlich, wie Schmetterlinge, um⸗ 
flatterten. Er fühlte ſich nun, durch den 
ſreundlichen Blick erhoben, zur Geſammt⸗ 
kraft und einer Selbſtachtung; zum erſten⸗ 
mole in ſeinem Leben hörte er ſich reden, 
ohne daß ſein Herz banger klopfte, zum 
erſtenmale war eine Stunde mit einem 
weiblichen Weſen verbracht — ihm Him⸗ 
melsſeligkeit. Endlich ſprach Catalina: 
„Sybrandt! warum reden Sie nicht im» 
mer fo, wie heute!“ — Weil jeder Tag 
nicht dieſem gleich iſt; und weil Sie, meine 
Nichte! nicht immer ſo ſind, wie jetzt. — 
Es ſolgte ein Schweigen, unterbrochen vom 
luſtigen Jubel Ariels, welcher verkündete, 
das laͤndliche Mahl ſei fertig, und dann 
alle umherſchweiſenden Juͤnglinge und 
Maͤdchen herbeirief, zu kommen und zu 
ſchauen, wie herrlich er alles geordnet ha⸗ 
be. Ihm war Eſſen und Trinken das 
Wichtigſte, und nie ſchloß er ſich einer 
Geſellſchafts, oder Vergnuͤgungs Partie an, 
ohne ſich zuvor mit Gewißheit überzeuge 
zu haben, daß damit keine Entbehrung 
der leiblichen Nahrung verbunden fei; es 
glich ſaſt einem Gchwanen⸗Geſange, wenn 
er die traurige Geſchichte erzaͤhlte von dem 
Untergange der koͤſtlichſten Waldſchnepfen, 
Die je fein Auge ſah, durch die verfluchte 

ummheit und Cinfalt feines, Kochs, der 
fie nie auf, ſondern am Feuer gebra⸗ 
ten hatte. Hier auf der Inſel hatte der 
gute Ariel ſeine Vorraͤthe auf einem gro⸗ 
ßen, ſchneeweißen Tiſchtuch aufgeſtellt; es 
lag auf dem üppigen Raſen unter einem 
Schirmdach von Epheu, der über eine 
Gruppe von Soſſafraß, Pflanzen, deren 
eromatiſche Knospen Wohlgeruch verbreite⸗ 
ten, hinklammerte. Ariel zeigte hier ſein 


reich, 


Schaffnertalent mit großer Umſicht und 
Beſcheidenheit, ſetzte die jungen Herren 
und Damen in bunter Reihe um das laͤnd⸗ 
liche Mahl und anempfahl den Nachbaren 
die forglichfte Auſmerkſamkeit für ihre Nach⸗ 
barinnen. Er ſelbſt nahm nicht Platz, ſo 
lange für ihn noch was zu ſchaffen war. 
Wie ein luſtiges Windſpiel umhuͤpfte er 
den kleinen Kreis, trieb Spaͤße und lachte 
am lauteſten, wenn niemand mitlachte; er 
nahm ſelbſt von den Speiſen und Getraͤn⸗ 
ken, aß, trank und ſchwatzte, alles zu glei⸗ 
cher Zeit mit einer ſo gutmuͤthigen Laune, 
und erhelternden Freimüthigkelt, daß fie 
ſich, gleichſam anſteckend, der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft mittheilte. Die Voͤgel jubelten 
über ihren Haͤuptern, Blumen bluͤhten zu 
ihren Fuͤßen, milde Sommerluͤfte koſeten 
um ihre Wangen. Hoffnung gluͤhte in ih⸗ 
ren Herzen und Jugend und Geſundheit 


waren ihre Genien, warum ſollten ſie nicht 

lachen und froͤhlich ſein? * 
(Der Beſchluß folgt.) 

= 


Anekdoten. 


Ein Paͤchter der Salzgefaͤlle in Frank⸗ 
batte ſich ein prächtiges Schloß 
bauen laſſen. Als es fertig war, zeigte 
er es dem Grafen von D... und fragte 
ihn, wie es ihm gefiele. „Sehr ſchoͤn,“ 
verſetzte dieſer: „nur hier in dem Vorſaal 
ſehe ich noch eine leere Niſche.“ Ja, 
ſagte der Eigenthümer: dort fehlt noch 
eine Bildſäule, ich wollte gern eine allego“ 
riſche Figur dazu wählen Wozu rathen 
Sie mir. „Die Idee iſt vortrefflich, wenn 
ich in ihrer Stelle wäre, fo ließe ich Lochs 
Frau als Salzſäule biens x: 


—— — 
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Der Abbe de Pont war ſehr buck⸗ 
licht, er war aber gewoͤhnlich der erſte, 
der uͤber dieſes Gebrechen ſcherzte. Einſt 
klopfte ihn Jemand auf der Straße von 
hinten auf den Schultern. Er wandte ſich 
um und ward einen ihm ganz fremden 
Menſchen gewahr. „Mein Herr,“ ſagte 
er: „Sie irren ſich vermuthlich, ich bin 
nicht der Bucklichte, den Sie ſuchen.“ 


Eine ſehr galante Dame äußerte einſt 
in einer Geſellſchaft: nichts haſſe ich mehr, 
als Prozeſſe. „Davon bin ich uͤberzeugt, 
gnaͤdige Frau,“ verſetzte ein Spoͤtter; „Sie 
verſtehen ſich immer zu allem.“ 


Zwei wandernde Handwerksburſchen hats 
ten eines Abends in der Herberge mit 
einander geſpielt, und der eine dem andern 
ſeine ſaͤmmtliche Baarſchaft abgewonnen. 
Als ſie beide ſich ſchlafen legten, nahm 


derjenige, der den Verluſt erlitten hatte, 


den Augenblick wahr, wo ſein Kamerad 
feſt zu ſchlafen ſchien, und wollte ihm feis 
nen Geldbeutel aus der Taſche ziehen. 
Doch dieſer erwachte bei dem Geklimper 
des Geldes, grif nach ſeiner Taſche, und 
erwiſchte bei dieſer Gelegenheit die Hand 
des andern. Was machſt Du da? fragte 
er ihn halb ſchlaſtrunken. „Ich nehme 
Revanche,“ antwortete der Extappte Falte 
bluͤtig. 


Haft du nichts Neues in deinem Raͤn⸗ 
zel? fragte ein Hinkender einen Bucklich⸗ 
ten, den er begegnete um ſich uͤber ihn 
luſtig zu machen. 

„Eben wollte ich dich darnach fragen,“ 
verſetzte dieſer: „du mußt eher etwas er⸗ 


fahren, da, du immer 
zur andern gehſt. “/ 


——— —ulj 
Erinnerungen am ten April. 


1025 ſtarb Boleslav I. Chrobey, erſter 

Konig 2 Polen. 8 

1181 ſtarb Zyroslaus II., Biſchof zu 
Breslau. (der 16.) 4 we 

1497. König Wladislav überlaͤßt dem 

boͤhmiſchen Obriſten, Kanzler Johann 
v. Schellenberg das Schloß und Herr⸗ 
ſchaft 8 

1515 ſtarb Bartholomaͤus Herzog von 
Muͤnſterberg, (ertrank * — Hens 
beim Schiffbruch.) 

1593. Der Superintendent M. Krenzheim 
zu Liegnitz wird wegen feines Krypto⸗ 
Ealoinism feines Amts entſetzt. Starb 


1598. 

1879 ſtarb Ernſt, Reichsgraf von Gell⸗ 
eg y „ 

1708. Retradition der evangel, Pfarr⸗ 
kirche zu Reichenſteln. er — 


von einer Seite 


Drelſolbige Charade. 
Die erſte liebt man bei Getraͤnken nicht, 
Spät iſt's im Jahr', wenn man 5 letzten 


licht. 
Das Ganze wird als Schwaͤtzer ſich b 
Auch hat es ſich vor kurzem e 


1 + 


Auflöfung der Charade im vorigen 
Blatte: Wallfahrt. . 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für dieſe | 
Einzeln koſtet das Stüd 1 Sgr. Reaenterig 10 Sgr. 


